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Hans im Gliick

Jeder von uns kennt aus vergangenen Kinder-
tagen das Mérchen vom «Hans im Gliick». Vom
dummen Hans, der sich so gescheit wiahnte, dass
er ein kostbares Ding stets gegen ein minder-
wertiges eintauschte, weil er immer nach etwas
scheinbar Besserem haschen wollte. Die Paralle-
len liegen gar nicht so weit: Wie oft gleichen wir
in unserm Leben jenem tdrichten Hans, stets
nach hoheren Dingen greifend, die fiir uns letzt-
lich doch unerreichbar sind, da sie viel zu hoch
hangen!

Ja, was ist denn eigentlich Gliick? Worin
griindet es? Erschopft es sich in der Lust an scho-
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nen Dingen auf Gottes lieber Welt, oder kommt
man ihm durch Bediirfnislosigkeit nahe wie einst
Diogenes in seinem Fass ? Vielleicht gar begegnet
man ihm in der hoheitsvollen, strengen Tugend,
wer weiss? So verschieden auch hier Ausgangs-
punkte und Wege sein mogen, sie alle bergen in
sich das Fiillhorn des Gliicks; aber freilich, man
muss wissen, auf welche Art man es leert.

Gliicklichsein ist nAmlich nicht bloss purer Zu-
fall, weil man ein sonniges Gemiit sein eigen
nennt oder humorvoll veranlagt ist, es ist Gnade.
Errungene Gnade, genauso wie es eine Gnade ist,
an Gott glauben zu konnen. Jeder hat es selber in
der Hand, Hammer und Amboss zu ergreifen
und sich sein Gliick zu schmieden.

Und wie lasst sich das Gliick zwingen?
Ganz einfach, indem man sein Schicksal
annimmt, dankbar annimmt. Das Schielen
nach des andern Gliick macht hochstens
eifersiichtig, nicht aber innerlich gelost und
heiter. Jasagen zu sich selber, darin liegt der
ganz grosse Schliissel zum Gliicklichsein.
Denn jeder, der sich positiv zu seinem Leben
stellt, ist auch zufrieden. Und siehe: Gliick
und Zufriedenheit sind unzertrennliche
Freunde, zu denen sich die Heiterkeit ge-
sellt!

Immer will sich das Gliick verschenken,
andern mitteilen; allein wirkt es steril und
droht wie der Schnee an der warmen Sonne
zu zerfliessen. «Wer Liebe gibt, dem wird zu
weiteren Werken noch mehr Gliick und Liebe
gegeben.» Diese Erkenntnis Albert Schweit-
zers von der Verdoppelung des Gliicks ist
nur zu wahr. Ganz besonders gilt sie fiir das
Ehegliick, dort ndmlich in jener Gemein-
schaft, wo sich das Du am Du entziindet.
Es kommt da zum persénlichen Gliick eine
wichtige Komponente — das gegenseitige
Vertrauen. Wer seine Ehe auf dieses Fun-
dament griindet, hat wahrlich auf keinen
Sand gebaut. Selbst fiir Stiirme ist er gut
gewappnet.

So fasst nun das Gliick mit beiden Hén-
den, liebe Leser: Seid zufrieden und schenkt
Vertrauen, dann werdet ihr ganz von selbst
auch gliicklich sein. Max Huber



(tng > 01oyd)
TWNISN A SIYISLIO)STH SIYISILLIDE
“USUUI NZ [[EMBURY )[R 1P (20U ST YDA "MNEY 1YDDIG[Y UOA 6£9] Jyef woap sne jasenby

UADE 190G UL WUIP fiID UDLI2EI Y J1iny 21T

| ._,__:t, 3 WA o of G oo magq g sl oy sam 2 wgatog g waan iaf ez 26 R}




	Hans im Glück

